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OtifoIciuS üenau: ©ie SRaben. — SOlatia

eine ÜBtetjrbeit nic^t allein fljren Sorteit fudjte,
fonbern fief) audj bie SRüffl nähme, bie Söten
bei; SD1inberf>eit gu betfteïjen unb ifjr gerecht su

3a, ja, iljc lauten Sabert
fpodj in ber kühlen ßuft,
©g geljt roie artg Segraben,
Oijt flattert um bte ©ruft.

©ie SJätber finb geftorben,

tpier, bort ein leeret Seff;
©ie S3iefen finb oerborben;
© burjeé Jreubenfeftl

Soll mit bem Seft ich geigen,
Unb mit bem Seifig frol)
Stir meinen 2Binter feigen?
Ofjt SaBen, meint iÇr fo?

©utti-SRutiéfjaufer: 23erIorene ^ugenb. 117

toerben tradjtete. ©er Saß fänbe bann feinen
Safjrboben unb ber mörberifdje itrieg gur 9tedjt-
fertigung feine ©rünbe.

©inft fafj idj Stuten prangen
fin meinem Seiferbunb,
Unb fcf)öne ßieber Hangen
Om ßartB, bag fiel gu ©runb.

©ie Sürbe muß icb tragen
3um legten flugenBIids I

©en 5"unben nactigublagen,
Oft berbfilictjeé ©efdjicfe.

©rinnerungen fdjärfen
Stir nur beg SHrtterg S?elj;
Od) möchte lieber roerfen

Stein Sönbel in ben Schnee. siiioiau« senau.

©ie *Rafcen.
Oct) roanbre bin unb ftiere
On biefc trübe Sub,
Otf) bin allein unb friere
Unb bör eudj Saben gu.

©uif) mir ift jperbft, unb leifer
©rag icb ben Serg binab
Stein Sünbel bürrer Seifer,
©ie mir bag ßeben gab.

©erlorette vfagenb.
Son Sölcma SDittti-SRutrêljaufer.

2ßie ein fteineg ©önigreidj tag bag ^eim-
mefen beg Sauern ômfet'o am Stbtjange beg

fd)önen Sergeg im Äänbdjen Dbmatben. ©ag
fanben aber nur bie fjfremben, bie ftcf) an bem

großen Sauerntjaufe mit bem breiten „Sdjmär-
men" unb ben bunten ©eranien bor ben 3fen~
ftern freuten. Sßie eg fo inmitten ber grünen
Statten unb SBeiben ftanb, bünfte eg ben Se-
fdjauer ein 9Tbärc3en aug alter Seit, ibo ber

Sauer atg Seim auf feinem Seimen faß unb.

fein ©ut unb bag ©efinbe beauffidjtigte.
©er Sauer Smfetb freiticS batte getaebt, menn

njm einer bag gefagt butte. Sein, mit einem

i\önigreid) butte er fein Seimet nod) nie ber-
glichen unb fid) fetber nie mit einem Serrn. ©er
Serrgott ließ ihn ba oben leben unb er regte bie

Sänbe, ben Segen gu erarbeiten/ ber im ererb-
ten Soben ber Sittborbern berborgen tag. ffrei
mar er fcf)on, aber bag ibar burdj biete fjiabr-
bunberte fo geboefen, baß bie Smfelb nieman-
bem barnadj fragen mußten. Stan mußte fdjon
gar ntdjt mehr, mie bag früher mar mit Sagten
unb Stbgaben.

Eigentlich tbar ber Sauer 3mfetb gufrieben ba
oben. SBenn er abenbg bor bem Saufe unterm
Sußbaum faß, fonnte eg borfommen, baß feine
SJugen unter ben bufebigen Srauen teudjteten
unb baß feine hurten groben Sänbe berfonnen
über ben langen meißen Sart ftridjen. ©ag mar

bie Stunbe, in ber er fühlte, mie gut eg mar,
in ber Stille über bem Sate gu leben, fern ben

Stenfdjen, nah ben Sergen, bie einem in langen
fahren bertrauter mürben atg irgenbein Stenfcb.

SIber Steldji 3mfetb fonnte audj nidjtg bafür,
baß aug biefer friebtitf>en Slbenbftunbe b^aug
bie Erinnerung aufftieg,. Eg mar ihm auf ein-
mat, bie Qeit gebe rücfmärtg unb eg müßte mie-
ber fo fein mie früher. £fa, ba mar er audj bmi
gefeffen — aber brinnen ging bie Stutter über
bie ©ieten, unb fie rief nadj ihm: „Stetdji, mir
fönnen effen." Ein ©efübt beg ©eborgenfeing,
beg Setmatbabeng mar bamatg in biefen Stuben
gemefen. Er butte gemeint, bag bange mit bem

Saufe gufammen, eg mürbe immer fo bleiben.
.Unb fatj ein, baß atte Srautfjeit mit eingefargt
mürbe, atg man bte Stutter einfdjtoß in ben

fdjmeren fotiben Eidjenfarg. Eg mußte atfo mit
ber Stutter gutem, ftitlen 3ßefen berbunben ge-
mefen fein, unb nun, ba fie fort mar, blieb nur
bie üeere.

©er Stetdji Smfetb mar in jener Seit fdjon
breißig f}abre alt. Unb bodj fam ihm ber @e-

banfe erftmatg, baß halt eigentlich eine tfrau ing
Saug gehörte. Eine Stitte, ©ute müßte eg fein
mie bie Stutter fetig. Sange Stbenbe faß er mie-
ber auf ber Sanf bor bem Saufe unb fann nadj,
men er nun mobt ba heraufholen fotlte, um mie-
ber „babeim" gu fein. Unb fdjtießtidj blieben

Nikolaus Lenau: Die Raben. — Maria

eine Mehrheit nicht allein ihren Vorteil suchte/
sondern sich auch die Mühe nähme, die Nöten
der Minderheit zu verstehen und ihr gerecht zu

Ja. ja, ihr lauten Raben
Hoch in der buhlen Lust,
Es geht wie ans Begraben,
Ihr flattert um die Gruft.

Die Wälder sind gestorben,

Hier, dort ein leeres Nest;
Die Wiesen sind verdorben;
G kurzes Freudenfest!

Äoll mit dem Rest ich geizen,
Llnd mit dem Reisig froh
Mir meinen Winter heizen?

Ihr Raben, meint ihr so?

Dutli-Rutishauser: Verlorene Jugend. 1.17

Werden trachtete. Der Haß fände dann keinen

Nährboden und der mörderische Krieg zur Necht-
fertigung keine Gründe.

Einst sah ich Blüten prangen
An meinem Reiserbund,
Lind schöne Lieder klangen
Im Laub, das siel zu Grund.

Die Bürde muß ich tragen
Zum lehten Augenblick!
Den Freunden nachzuklagen,

Ist herbstliches Geschick.

Erinnerungen schärfen

Mir nur des Winters Weh;
Ich möchte lieber werfen
Mein Bündel in den Bchnee. Nicowus Lenau.

Die Raben.
Ich wandre hin und stiere

In diese trübe Ruh,
Ich bin allein und friere
Lind hör euch Raben zu.

Auch mir ist Herbst, und leiser

Drag ich den Berg hinab
Mein Bündel dürrer Reiser,
Die mir das Leben gab.

Verlorene Jugend.
Von Maria Dutli-Rutishauser.

Wie ein kleines Königreich lag das Heim-
Wesen des Bauern Imfeld am AbHange des

schönen Berges im Ländchen Obwalden. Das
fanden aber nur die Fremden, die sich an dem

großen Vauernhause mit dem breiten „Schwär-
men" und den bunten Geranien vor den Fen-
stern freuten. Wie es so inmitten der grünen
Matten und Weiden stand, dünkte es den Be-
schauer ein Märchen aus alter Zeit, wo der

Bauer als Herr auf seinem Heimen saß und

sein Gut und das Gesinde beaufsichtigte.
Der Bauer Imfeld freilich hätte gelacht, wenn

ihm einer das gesagt hätte. Nein, mit einem

Königreich hatte er sein Heimet noch nie ver-
glichen und sich selber nie mit einem Herrn. Der
Herrgott ließ ihn da oben leben und er regte die

Hände, den Segen zu erarbeiten, der im ererb-
ten Boden der Altvordern verborgen lag. Frei
war er schon, aber das war durch viele Jahr-
Hunderte so gewesen, daß die Imfeld nieman-
dem darnach fragen mußten. Man wußte schon

gar nicht mehr, wie das früher war mit Vögten
und Abgaben.

Eigentlich war der Bauer Imfeld zufrieden da
oben. Wenn er abends vor dem Hause unterm
Nußbaum saß, konnte es vorkommen, daß seine
Augen unter den buschigen Brauen leuchteten
und daß seine harten groben Hände versonnen
über den langen weißen Bart strichen. Das war

die Stunde, in der er fühlte, wie gut es war,
in der Stille über dem Tale zu leben, fern den

Menschen, nah den Bergen, die einem in langen
Iahren vertrauter wurden als irgendein Mensch.

Aber Melchi Imfeld konnte auch nichts dafür,
daß aus dieser friedlichen Abendstunde heraus
die Erinnerung aufstieg. Es war ihm auf ein-
mal, die Zeit gehe rückwärts und es müßte wie-
der so sein wie früher. Ja, da war er auch hier
gesessen — aber drinnen ging die Mutter über
die Dielen, und sie rief nach ihm: „Melchi, wir
können essen." Ein Gefühl des Geborgenseins,
des Heimathabens war damals in diesen Stuben
gewesen. Er hatte gemeint, das hange mit dem

Hause zusammen, es würde immer so bleiben.
.Und sah ein, daß alle Trautheit mit eingesargt
wurde, als man die Mutter einschloß in den

schweren soliden Eichensarg. Es mußte also mit
der Mutter gutem, stillen Wesen verbunden ge-
Wesen sein, und nun, da sie fort war, blieb nur
die Leere.

Der Melchi Imfeld war in jener Zeit schon

dreißig Jahre alt. Und doch kam ihm der Ge-
danke erstmals, daß halt eigentlich eine Frau ins
Haus gehörte. Eine Stille, Gute müßte es sein

wie die Mutter selig. Lange Abende saß er wie-
der auf der Bank vor dem Hause und sann nach,

wen er nun Wohl da heraufholen sollte, um wie-
der „daheim" zu sein. Und schließlich blieben
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